
hominibus 6onstituitur 1 II8. quae sunt 40 deum Ut fferat d0n/
61 Sacrifieia PTO peccatis.

CEL enken wir dabei nicht nur aQn den Nutzen für unſere Selbſt⸗
heiligung Der Hauptzweck e Religion iſt die Anbetung und

erherrlichung Gottes Das wird leider zu viel vergeſſen Vielen
iſt das kleine Mittelpun der eligion geworden anſtatt des
großen Gottes Wie eindringli ehr ns die Kirche ihrer Liturgie
da andere Wege gehen! Wie ſchön weiß Gottes Ehre den Mittel
un ſtellen von ihm himmliſchen Glanz auf alle Teile des Kultus
ausſtrahlen und dann das kleine mit ſeinen Nöten und Sorgen
ſeinen Aengſten und Bitten ſich einfügen aſſen

Wie ſehr ſind darum all die Beſtrebungen begrüßen, die den
Gläubigen die Bedeutung des heiligen Opfers, den Sinn und Wert
der Liturgie erſchließen ſich bemühen

M Wẽ̃ Lernen wir von 00  Ada! Begeben wir ns wie En

Mann wieder ans Werk! Beginnen wir, dem Religiöſen wieder
ſeinen Platz, den erſten Platz ſichern dann ird ſich die weitere
Erneuerung von ſelbſt ergeben!

Feuerſeelen.
Zur Parabel von den minderen Knechten (Lk 17, bis 10)

(mit Predigtſtizzen).
Von Prof Dr Weiß, Paſſau

(Schluß
III. Zweite Auslegung.

eéſus E In der Parabel die unbegrenzte er
tung der Jünger ienſte Gottes

Das Fundament für dieſe Auslegung aben wir bereits IM

erſten Teil gelegt Maßgebend iſt arna welchem Ie

ſus
ſelbſt die Erklärung der Parabel gibt derſelben ird eſtimm
vorausgeſe daß die Funger „Allé getan haben was thnen be
fohlen war“ a); ES handelt ſich alſo äußerſt eifrige und
reue Jünger. ber trotz allen leißes und Eifers ſollen ſie Emn 3zweir

Urteil ber ſich und ihre Tätigkeit abgeben:
a) Das erſte laute nach „Mindere Knechte ſind wir“,

nach unſeren obigen Ausführungen ber eνt (II, 39
wir auch die bisher uns zugewieſenen Tbeiten. ſämtlich ver

richteten, ſo aben wir damit doch nicht alle Dienſte geleiſtet, die



ott von uns verlangen kann, mit anderen Worten: Das Höchſt⸗
maß von bisher aufgewendeter Arbeit bedeutet noch ange nicht die *  **
—22  HD  Uumme deſſen, was ott von den Seinigen fordern kann, bedentet
keine Dispens von weiterer Arbeit. Nach des Meiſters Anweiſung
muß der rundſatz des Jüngers lauten, mehr negativ, wenn der
lick auf die Vergangenheit und auf das bisher Geleiſtete ſich richtet
Nie genug; und mehr poſitiv, wenn der lick auf die Zukunft
und auf das noch Leiſtende ſich wendet: Immer me

＋ oder:
Stets EUUE Arbeit!

Das zweite Irteil der Jünger auch nach Erfüllung Aller
ihnen gewordenen Aufträge ſoll dahin gehen „Nur was wir ſchuldig

Aben wir getan“ 10 C mit anderen Vorten wir aren
ver  1  E auf Grund der Gerechtigkeit, uns Aufgetragene 3
tun es gilt dem Wortlaute nach mperf οεινοαεν bezügli
der Vergangenheit, zweifellos auch bezüglich der Zukunft In den
Augen der Jünger ſoll demnach das von Arbeit, die A
ſpannung CL Kräfte li der Gerechtigkeit ſein.

Erer Dienſt.Das erſte Urteil mehr die Unbegrenztheit
leiſtung gegenüber aus, das zweite mehr das Pflichtmäßige
dieſer unbegrenzten Dienſtleiſtung, beide Urteile zuſammen alſo klar
und unſere unbegrenzte Verpflichtung zur Arb eit Iim Dienſte
Gottes SO0 tellen die heiden Urteile ebenſo herrlichen Gedanken
ortſchritt wie vollendete Einheit dar würdig des Meiſters, der
ſie geſprochen, Sätze von der enkbar kürzeſten und einfachſten Form
ud zugleich von geradezu unerſchöpflichem Inhalt.

Im Lichte dieſer Auffaſſung erſcheinen die verſchiedenen An
ſichten Jülichers ber die beiden Sätzchen unhaltbar. Einmal meint
E ES iege „der Hauptakzen nicht auf den en drei Worten
Dt ½ν˙ 4,  00  U8 ondern auf den folgenden vier: οεινοααν

OUTOCAI, Eνοιννανμα, deren Begründung ſie dienen“;) dann
ogar, „die drei en Drte wären entbehrli  70 und chließ
lich chreibt „Ob Ve das Gleichnis mit den Worten
geſchloſſen hat, die wir Eute bei Ura griechiſch lefE weiß ich20

Gott von uns verlangen dmn, Wi anderen Worten: Das Höchſt⸗

maß. von bisher aufgewendeter Arbeit bedeutet noch lange nicht die

Summe deſſen, was Gott von den Seinigen fordern kann, bedeutet

keine Dispens von weiterer Arbeit. Nach des Meiſters Anweiſung

muß der Grundſatz des Jüngers lauten, mehr negativ, wenn der

Blick auf die Vergangenheit und auf das bisher Geleiſtete ſich richtet

Nie genug; und mehr poſitiv, wenn der Blick auf die Zukunft

und auf das noch zu Leiſtende ſich wendet: Immer mehrl oder:

—

Stets neue Arbeit!

b) Das zweite Urteil der Jünger auch nach Erfüllung al

ler ö

ihnen gewordenen Aufträge ſoll dahin gehen: „Nur was wir ſchuldig

waren, haben wir getan“ (V. 10 c), mit anderen Worten: wir waren

verpflichtet auf Grund der Gerechtigkeit, alles uns Aufgetragene zu

tun. Dies gilt dem Wortlaute nach (Imperf. Gpel)70½²ν) bezüglich

der Vergangenheit, zweifellos auch bezüglich der Zukunft. In den

Augen der Jünger ſoll demnach das Höchſtmaß von Arbeit, die A

ſpannung aller Kräfte Pflicht der Gerechtigkeit ſein.

.

ſerer Dienſt.

Das erſte Urteil ſpricht mehr die Unbegrenztheit un

leiſtung Gott gegenüber aus, das zweite mehr das Pflichtmäßige

dieſer unbegrenzten Dienſtleiſtung, beide Urteile zuſammen alſo klar

und ſcharf: unſere unbegrenzte Verpflichtung zur Arbeit im Dienſte

Gottes. So ſtellen die beiden Urteile ebenſo herrlichen Gedanken⸗

fortſchritt wie vollendete Einheit dar — würdig des Meiſters, der

ſie geſprochen, Sätze von der denkbar kürzeſten und einfachſten Form

und zugleich von geradezu unerſchöpflichem Inhalt.

Im Lichte dieſer Auffaſſungen erſcheinen die verſchiedenen An⸗

ſichten Jülichers über die beiden Sätzchen unhaltbar. Einmal meint

er, es liege „der Hauptakzent nicht auf den erſten drei Worten:

⁷νάι ρετοι Sπιε, ſöndern auf den folgenden vier: d Gper ohe/

RoHUαι, erorHεμ, zu deren Begründung ſie dienen“) dann

ſogar, „die drei erſten Worte wären entbehrlich,“e) und ſchließ⸗

lich ſchreibt er: „Ob Je

ſus das Gleichnis genau mit den Worten

geſchloſſen hat, die wir heute bei Lukas griechiſch leſ

en, weiß ich

nicht“s) — ein neuer Beweis, wie weit der kritiſche Forſcher bezüg⸗

lich unſerer Parabel in die Irre gegangen. In der Tat, zuerſt Kritik

nicht an Jeſus und an den Evangelien, ſondern an der eigenen Aus⸗

legung, die dazu führt, „das Strahlende zu ſchwärzen und das Er⸗

habene in den Staub zu ziehen“. Die empfohlene Auslegung be⸗

ſtärkt die oben vertretene Anſicht, die Echtheit de

8 Adjektivs

ſtehe unzweifelhaft feſt (II, 3 b).

2. Iſt die Unbegrenztheit der Arbeitsverpflichtung das Tertium

comparationis, ſo zeigt ſich die Treffſicherheit und Klarheit der

Parabel in ihrer ganzen Vollendung. Schon darin, daß ein Knecht

auftritt; denn Knechte müſſen ſtets dienſtbereit ſein

25. . 9 Ilb. 21. S. 2.nicht“ꝰ) em Beweis, wie eit der kritiſche Forſcher ezüg
lich unſerer Parabel m die 2— In der Tat, zuerſt Kritik
nicht Jeſus und den Evangelien, ſondern der eigenen Aus
legung, die dazu führt, „das Strahlende chwärzen und das Er
habene m den Qu ziehen“. Die empfohlene Auslegung be
ſtärkt die oben vertretene Anſicht, die Echtheit de Adjektivs Apero.20

Gott von uns verlangen dmn, Wi anderen Worten: Das Höchſt⸗

maß. von bisher aufgewendeter Arbeit bedeutet noch lange nicht die

Summe deſſen, was Gott von den Seinigen fordern kann, bedeutet

keine Dispens von weiterer Arbeit. Nach des Meiſters Anweiſung

muß der Grundſatz des Jüngers lauten, mehr negativ, wenn der

Blick auf die Vergangenheit und auf das bisher Geleiſtete ſich richtet

Nie genug; und mehr poſitiv, wenn der Blick auf die Zukunft

und auf das noch zu Leiſtende ſich wendet: Immer mehrl oder:

—

Stets neue Arbeit!

b) Das zweite Urteil der Jünger auch nach Erfüllung al

ler ö

ihnen gewordenen Aufträge ſoll dahin gehen: „Nur was wir ſchuldig

waren, haben wir getan“ (V. 10 c), mit anderen Worten: wir waren

verpflichtet auf Grund der Gerechtigkeit, alles uns Aufgetragene zu

tun. Dies gilt dem Wortlaute nach (Imperf. Gpel)70½²ν) bezüglich

der Vergangenheit, zweifellos auch bezüglich der Zukunft. In den

Augen der Jünger ſoll demnach das Höchſtmaß von Arbeit, die A

ſpannung aller Kräfte Pflicht der Gerechtigkeit ſein.

.

ſerer Dienſt.

Das erſte Urteil ſpricht mehr die Unbegrenztheit un

leiſtung Gott gegenüber aus, das zweite mehr das Pflichtmäßige

dieſer unbegrenzten Dienſtleiſtung, beide Urteile zuſammen alſo klar

und ſcharf: unſere unbegrenzte Verpflichtung zur Arbeit im Dienſte

Gottes. So ſtellen die beiden Urteile ebenſo herrlichen Gedanken⸗

fortſchritt wie vollendete Einheit dar — würdig des Meiſters, der

ſie geſprochen, Sätze von der denkbar kürzeſten und einfachſten Form

und zugleich von geradezu unerſchöpflichem Inhalt.

Im Lichte dieſer Auffaſſungen erſcheinen die verſchiedenen An⸗

ſichten Jülichers über die beiden Sätzchen unhaltbar. Einmal meint

er, es liege „der Hauptakzent nicht auf den erſten drei Worten:

⁷νάι ρετοι Sπιε, ſöndern auf den folgenden vier: d Gper ohe/

RoHUαι, erorHεμ, zu deren Begründung ſie dienen“) dann

ſogar, „die drei erſten Worte wären entbehrlich,“e) und ſchließ⸗

lich ſchreibt er: „Ob Je

ſus das Gleichnis genau mit den Worten

geſchloſſen hat, die wir heute bei Lukas griechiſch leſ

en, weiß ich

nicht“s) — ein neuer Beweis, wie weit der kritiſche Forſcher bezüg⸗

lich unſerer Parabel in die Irre gegangen. In der Tat, zuerſt Kritik

nicht an Jeſus und an den Evangelien, ſondern an der eigenen Aus⸗

legung, die dazu führt, „das Strahlende zu ſchwärzen und das Er⸗

habene in den Staub zu ziehen“. Die empfohlene Auslegung be⸗

ſtärkt die oben vertretene Anſicht, die Echtheit de

8 Adjektivs

ſtehe unzweifelhaft feſt (II, 3 b).

2. Iſt die Unbegrenztheit der Arbeitsverpflichtung das Tertium

comparationis, ſo zeigt ſich die Treffſicherheit und Klarheit der

Parabel in ihrer ganzen Vollendung. Schon darin, daß ein Knecht

auftritt; denn Knechte müſſen ſtets dienſtbereit ſein

25. . 9 Ilb. 21. S. 2.Che unzweifelhaft Eſt (II.

ſt die Unbegrenztheit der Arbeitsverpflichtung das Tertium
cComparationis, zeig ſich die Trefff  erheit und Klarheit der
Parabel mn ihrer Vollendung Schon darin, daß Eem Knecht
au  II  5 denn Knechte müſſen E dienſtbereit ſein und bald ieſe,

2



01

bald jene Arbeit Verlichten. im Unter—75chied von gemieteten Arbeitern,
bei denen die Arbeit m der Regel nach Zeit ud attung egrenz
iſt vgl die Parabel von den Arbeitern Im Weinberg Mit 20, ff.)
Auch alles, was vom Knechte berichtet wird, zie eſt und
auf das genannte Tertium Comparationis, hin hören nämlich
von ihm, daß er bereits eackert oder gehütet hat; nun ommt EL

heim und iéehe, da erwarte ihn eine CEUue Arbeit, die des Kochens
und Aufwartens. Tre iſt auch der Herr geſchildert. Seiner über⸗
geordneten Stellung iſt EL ſich voll bewußt: trotzdem der Ech)
ſich ereits abgemüht hat, cheut ſich nicht, ih weitere Aufträge

geben Uund dabei ſelbſt das Einzelne beſtimmen, indem
EL vorſchreibt: „Bereite uu die Mahlzeit, gürte dein Gewand und
ediene ich, bis ich gegeſſen und getrunken habe“ 8 Nichts
von Schwäche, nichts von Läſſigkeit iſt Mn ihm; dennoch iſt Eit
entfernt, „ein grimmer bder harter Her 7 ſein (I Petr 2, 18)

will, daß auch ihm, der treu und leißig iſt, ein gut Eſetzter
iſch erde ＋. C  Æt VAi 18671 ⁰ο

7) nur nicht ofort 7j½
8  *2  65 ſondern „nachher“ α τάαάα, alle
Arbeiten geſchehen ind, die müſſen. S b weiß der Herr
einem braven Knechte „Dank“, freilich nicht durch vorzeitige Arbeits

erlaſſung. In der I  QAt Eem klar geſehener und rächtig geſchilderter
Ausſchnitt Gus dem EN eines Udit  en kleinen Landwirtes Kraft⸗
voll ſtehen beide, Herr und Knecht, vor unſeren Agen, jeder
—

ſeinen Poſten vollſtändig aus Darum ſind ſie auch geeignet und
würdig, eine wichtige ette unſeres Verhältniſſes ott Véer⸗
Ulichen ott hat das vo Recht, uns von Arbeit Arbeit

führen, ohne ſchwächliche Nachſicht, aber auch ohne Ueberlaſtung,
ganz en  rechend ſeiner Hoheit und zugleich ſeiner iebe; und der
Menſch hat die Pflicht, jede von Ott ihm zugewieſene Arbeit 3
leiſten m Treue ud Hingebung und der Jünger Chriſti nimmt ſie
auch bereitwilligſt auf ſich So aufgefaßt können wir trotz des ein⸗
gelegten CtU Jülichers)) den Herrn als prächtiges Abbild Gottes
und den Knecht als ebenſo würdi
laſſen

ges Abbild desI IJe

ſu gelten1

04

bald uane Arb eaderlichten, un unter

chied von Lenttereten Arbeitem,

bei denen die Arbeit in der Regel nach Zeit und Gattung begrenzt

iſt (vgl. die Parabel von den Arbeitern im Weinberg Mt 20, 1 ff.).

Auch alles, was vom Knechte berichtet wird, zielt feſt und ſicher

auf das genannte Tertium comparationis hin. Wir hören nämlich

von ihm, daß er bereits geackert oder gehütet hat; nun kommt er

heim und ſiehe, da erwartet ihn eine neue Arbeit, die des Kochens

und Aufwartens. Trefflich iſt auch der Herr geſchildert. Seiner über⸗

geordneten Stellung iſt er ſich voll bewußt: trotzdem der Knecht

ſich bereits abgemüht hat, ſcheut er ſich nicht, ihm weitere Aufträge

zu geben und dabei ſelbſt das Einzelne genau zu beſtimmen, indem

er vorſchreibt: „Bereite mir die Mahlzeit, gürte dein Gewand und

bediene mich, bis ich gegeſſen und getrunken habe“ (V. 8). Nichts

von Schwäche, nichts von Läſſigkeit iſt an ihm; dennoch iſt er weit

entfernt, „ein grimmer oder harter Herr“ zu ſein (1 Petr 2, 18).

Er will, daß auch ihm, der ſo treu und fleißig iſt, ein gut beſetzter

Tiſch werde (V. 8: νεπάο ⁸ι xισονν ο), nur nicht ſofort (V. 7:

Esg), ſondern „nachher“ (V. 8: er vννα, d. h. wenn alle

Arbeiten geſchehen ſind, die geſchehen müſſen. So weiß der Herr

einem braven Knechte „Dank“, freilich nicht durch vorzeitige Arbeits⸗

erlaſſung. In der Tat ein klar geſehener und prächtig geſchilderter

Ausſchnitt dus dem Leben eines jüdiſchen kleinen Landwirtes. Kraft⸗

voll ſtehen beide, Herr und Knecht, vor unſeren Augen, jeder füllt

ſeinen Poſten vollſtändig aus. Darum ſind ſie auch geeignet und

würdig, eine wichtige Seite unſeres Verhältniſſes zu Gott zu ver⸗

anſchaulichen: Gott hat das volle Recht, uns von Arbeit zu Arbeit

zu führen, ohne ſchwächliche Nachſicht, aber auch ohne Ueberlaſtung,

ganz entſprechend ſeiner Hoheit und zugleich ſeiner Liebe; und der

Menſch hat die Pflicht, jede von Gott ihm zugewieſene Arbeit zu

leiſten in Treue und Hingebung und der Jünger Chriſti nimmt ſie

auch bereitwilligſt auf ſich. So aufgefaßt können wir trotz des ein⸗

gelegten Vetos Jülicherst) den Herrn als prächtiges Abbild Gottes

und den Knecht als ebenſo würdi

laſſen.

ges Abbild des Jungers Jeſu gelten

Ein

herrliches Gemülde entwirft ſonach die Parabel bei der

empfohlenen Auslegung; andere Auffaſſungen verwiſchen es oder

machen es zu einem abſtoßenden Zerrbild, indem auf beide Per⸗

ſonen tiefe Schatten fallen. Der Knecht wird, wie wir gehört haben

(II. 3), aufgefaßt als „leicht erſetzbar“, „unnütz“, „töricht“, „arm⸗

ſelig“ u. ſ. w. Der Herr als unedel und hart, der namentlich na

Jülicher nur „die Kraft ſeines Sklaven ausbeutet, ſo lange es ihm

gefällt“, und dem auch das Aufgebot des größten Fleißes von Seite

des Untergebenen „niemals etwas wie ein Gefühl der Dankbarkeit“

abnötigen kann.?) Daher müſſen denn 8—— Exegeten, welche mit

y Ib. S. 33 Ib. S. 13.Ein herrliches Gemälde entwirft onach die Parabel bei der
empfohlenen Auslegung; andere Auffaſſungen verwiſchen ES oder
machen ES einem abſtoßenden Zerrbild, indem auf eEtde Per⸗
ſonen tiefe Schatten fallen. Der E wird, wie wir gehört Aben
(II. aufgefaßt als „leicht erſetzbar“, „unnütz“, „töricht“, „Alm⸗
elig

1⁰ Der Herr als unedel und hart, der namentlich
Jülicher nNuUl „die Kraft ſeines Sklaven ausbeutet, ſo lange ES ihm
gefällt“, nd dem auch das Aufgebot des größten Fleißes von Seite
des Untergebenen „niemals wie emn Gefühl der Dankbarkeit“
abnötigen kann.?) Daher müſſen denn ſogar xegeten, welche mit

Ib 7 Ib



JülicherM unſerer Parabel eine Ablehnungder Lohnidee finden
en 9Eſtehen, daß ſie „auf eine Schwierigkeit beim Verſtändnis
des GleichniſſE3 toßen. Dieſe Schwierigkeit eſteht darin, daß das
Verhalten des Hausherrn uns nicht ideal vorkommt; QAbet wird
das Mißliche durch die Aeußerung ſtark betont, daß der Hausherr
dem Knecht ſelbſtverſtändlich nicht für ſeine Arbeit an ſt Es
nicht merkwürdig, daß EU8 dies als Ausgangspunkt benützen känn?“
O0 HK Aehnlich fürchtet auch Weinel: „Wenn Jeſu

Verfahrenhier ohne jedes Wort der Mißbilligung das üblich arte
eines Herrn mit ſeinem aven zUum Bilde für die Weiſe macht,
in der Gott mit den Menſchen erfährt, könnte man daraus chlimme
Folgerungen für die ſoziale und religiöſe Geſinnung Jeſu ziehen.“?

Derartige „ſchlimme Folgerungen“ ill nun einel durch
die orderung 0  ehren, das Gleichnis ſe als Gleichnis
nd enthalte deshalb keine Ehre über die Berechtigung der Skla
verei nd ber das erfahren der Herren,“) noch deutlicher und
entchiedener Jülicher durch die Behauptung, E

ſus trete m der
Parabel auf „nicht als Ethiker, ſondern als Menſchenkenner“.“ Doch
die hiemit verſ
unnötig. Uchte Wecheſ Ve

ſu iſt ebenſo mißglückt al

A) Wie die nterſuchungens) beſtätigen, wurden die
Sklaven keineswegs, wie einel ſummari erklärt, I„IM ertum

dern M Heidentum zwar in der Regel chlecht,hart behandelt“, ſon
bei den Juden aber In der Regel gut Simon Weher kann ſchreiber
„Die allgemeinen Menſchenrechte des Sklaven, eine Würde als
Glied des Gottesvolkes aren nicht der Willkür des Herrn preis⸗
gegeben. Das moſfaiſche Geſetz regelte das Sklaveninſtitut auf das
genaueſte. Israelitiſche Sklaven gab Ees eigentlich nicht, ſondern NUL

haben, wenn meint, daß e

ſusDiener.““) Steinmann ird
auch heidnif Verhältniſſe hinſichtlich der Sklaverei im Auge at,
meiſtens aber doch die Udi  en, wie zweifellos un unſerer Parabel,
da nach m der Anrede ſeinen jüdiſchen Zuhörern, den
Apoſteln, ſpricht „Wer von euch hat einen Knecht“ W.,
gleich auch das nur hypothetiſch emeint iſt Gerade eil Jeſus
als „Kenner“ von. Qn. nd Leuten um die regelmäßig gute Be
andlung der Knechte bei den Juden wußte, ſo nahm er dieſelbe
auch Priori geſprochen mn eine Parabeln auf Ebenſo var
ihm nicht verborgen, daß die Sklaven hart behandelt wurden: bei
den Heiden durchſchnittlich, bei den Juden ausnahmsweiſe.

Gleichniſſe 275 von K. Koch, Gütersloh 1910, 159
Die Gleichniſſe Jeſu“, Leipzig und Berlin 1919, S 22

*

Vgl Steinmann, Sklavenlos und alte Kirche, M.⸗Gladbach 1922
Evangelium

O und Arbeit?, Freiburg 1920,
——



5Die Wahl, ob gute ſoder aber ſchlimme Herren, welche
ih das Eben bot, eine Parabelnaufnehmen ſollte, hing natur⸗
gemã von deren Zweck ab Infolgedeſſen ließ geégen chlimme
Knechte ſtrenge Herren auftreten 9  E ihre ſtrafwürdigen nechte
nicht bloß „den Peinigern überantworteten“ (Mt 18, 34), ſondern
ogar725 zerhauen ließen“ (Mt 12, 41) ber etreue
Knechte benahmen ſich die Herren den Parabeln voll Güte, o⁰
ſehr, daß ſie thnen die Rieſenſchu von 000 Talenten nachlaſſen
Mit 18, 27 und Anteil an. ihren Eigenen Freuden gewähren (Mt

25, 2¹ Ebenſo laſſen die Könige und Fürſten, welche Jeſu den
rabeln mehrmals verwendet, teils unendliche Güte, teils aber

auch unerbittliche Strenge walten, entſprechend der Würdig⸗
keit oder Unwürdigkeit der betreffenden Untertanen vgl Mit 2,
ff. 1 11 ff.) Da nun unſerer Parabel der Knecht als über⸗

Aus fleißig und treu ſich erweiſt, ſo iſt erwarten, daß auch der
Herr ihn gerecht nd gut iſt Qher etzen jene Auslegungen,
welche den errn enmen olch vorzüglichen Knecht hart nd
gefühllos ſein laſſen, Jeſum Ide  ru mit der ganzen Art
und Weiſe, wie emne arabeln bilden pflegt Bei der von
Uuns empfohlenen Auslegung erfährt dagegen Jeſus m unſerer
Parabel ˙ wie Een anderen, indem der Herr gegen
dealen Knecht auch En deales Verhalten den D  8 legt

In Zuſammenhang mit dem eben Geſagten die
Beurteilung des Verhältniſſes unſerer Parabel dem Gleie nis
von den vachſamen Knechten, das nach LI 12, 35 bis 38 alſo lautet

ſollen Lenden gegürte ſein und die Lichter brennen,
und ihr gleich ſein Männern, die ihren Herrn erwarten,
EL eimke von der Hochzeit, damit ſie ihm, venn omm und
Nklopft, ogleich öffnen elig ene Knechte, die der Herr, wenn

ommt, wachend ndet; wahrlich, ſage ich euch Dir ſich gürtenund ſie Platz nehmen laſſen, herzukommen und ſie bedienen. nd
der weiten und der ritten Nachtwache

Omm und EeS ſo ndet, ſelig ind jene7 Dieſe frühere Parabel ſoll
der Unſeren ſpäteren, nach oltzmann die „Kehrſeite“

„Diebilden nach Le AlnUS das Gegenſtück dem Sinne:
Gerechtigkeit ſpricht dem—  Dn der Arbeit heimkehrenden ne
Ich verdanke dir nichts; für das, was du getan haſt, warſt du 0¹
zum voraus bezahlt. Und ſie hat recht Die Liebe ſpricht zUAum
wachſamen Knecht Setze dich hier T

iſch; ich will dich bedienen.
Und ſie hat ebenfalls recht. Verwechſeln wir NieE die geheiligten
Rechtsanſprüche der mit den erſtaunlichen Hulderweiſen der
anderen! Ebenſo Nde EeS Zahn „befremdlich“, daß „Je mn

I Die Synoptiker, 392

reiburg 1895,
en Unſeres Herrn Jeſus Li berſetzt von Keppler, II.,



„  8

einem neren Gleichnis7 den treuen Knechten bendas (d ank und LohR) m Ausſicht ſtellt, was er m dem hieſigenGleichnis 17  „ ff. als'etwas ganz Unerhörtes und Ungehörighinzuſtellen ſcheint“. 1) Jülicher ſchreibt von der n Lk 12  V.ſchilderten Belohnung der wachſamen Knechte EN „Oie wider⸗
ſpricht direkt dem 17, ber Verhältnis von Herrn und NAufgeſtellten ſie widerſpricht der geſunden Vernun V 2 An dieéſemvernichtenden Urteil hält Jülicher ſo feſt, daß Er behauptet, in E
12, 35 ff. liege Eeine bedeutende Veränderung der urſprünglichenWorte eſu vor, demnach eine Unhiſtoriſche und unglaubwürdigeBerichterſtattung.“) 0  E Beurteilungen des Verhältniſſes dereiden Arabeln ind allerdings vollauf verſtändlich, wenn den 9
treuen echten m der erſten, früheren Parabel m der hingebend⸗ſten und freigebigſten Weiſe ank und Lohn gewährt, dagegen m.
der weiten den nämlichen getreuen Knechten ank und Lohn ſchroff,10 als „ſelbſtverſtändlich“ abgeſprochen wird, wie die von uns ab
gelehnte Auslegung behauptet. ber gerade derartige edenklicheKonſequenzen, 4  E die Einheit der thiſchen Anſchauung eſuund der Evangelien erſchüttern oder ganz zerſtören, ind wieder Eindeutlicher Fingerzeig afür, daß ihre ramiſſe Iſt, jeneAuslegung unſerer Parabel Iim Sinne der Ablehnung von Dankund Lohn au gegenüber höchſter Treue und Arbeitſamkeit. Imnegenſatz hiezu beſteht bei der von uns vertretenen Auffaſſungvolle Harmonie zwiſchen beiden leichniſſen, einmal weil nach der
elben im päteren Gleichnis dem etreuen Knechte Lohn und Danknicht verſagt wird, ferner eil nach derſelben das Verhalten des
Herrn gegen bewährte Treue m beiden Gleichniſſen gleich idea iſt

Doch eſteht immerhin emn Unterſchied zwiſchen den beidenGleichniſſen; dieſer Etri aber nicht das Verhältnis von Herrnund Knecht, ſondern die Zeit, mn welcher ſich der Herr, nachdemereits Arbeit geleiſtet urde, neuerdings eine Knechte wendet.Im en Gleichnis iſt ES die Nacht, indem Uta von der zweitenund dritten Nachtwache ſpricht 12, 38), von bis Uhrund von bis Uhr na  7 alſo eine Zeit, i der die Arbeit ruht;darum gibt der Herr ſeinen getreuen Knechten keine neuen Arbeits⸗
aufträge, ondern ihren übergroßen Lohn Im weiten Gleichnis dagegen iſt die Zeit der Arbeit noch nicht abgelaufen, ſondern der ne geht, mit reden, „von der Arbeit des
age der des Abends über“; infolgedeſſen weiſt ihm der Herrnach dem Pflügen und Weiden die häuslichen Arbeiten Die
weitreichende Bedeutung des angegebenen Zeitunterſchiedes für die

— für die religiös⸗ſittlichen Wahrheiten, E
59
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den beiden EI NI en beleuchtet werden, ieg en zu Tage:nach dem erſten ſtehen die getreuen Jünger Chriſti vor GottesGericht; vorüber iſt die Zeit ihres Erdenlebens und ihrer Erden
arbeit; ſofort empfangen ſie ihren, alle Erwartungen übertreffendenLohn; dagegen M zweiten Gleichnis ſtehen die getreuen Jüngernoch Im eben; voll Hingebung haben ſie bis jetzt ott edient;aber ihrer harren noch neue Arbeiten, die ihnen zugewieſen werden
So fällt von Unſerer Auslegung aus helles Licht auf das Verhältnisder beiden Parabeln zueinander ſowie auf die Treffſicherhei nd
Schönheit einer jeden derſelben. Ihre Harmonie iſt ber allen Zweifelerhaben, ihre Naturtreue unvergleichlich, die Ahrhei überzeugend,die jede beleuchtet. Und da wagt Jülicher, von einem „direkten
Widerſpruch“ und von einem „Widerſpruch die geſunde Ver
nunft“ reden! Solcher H  erkriti muß Ran nochmals zurufen:zuerſt ᷓKritik nicht Au eſus Ud den Evangelien, ondern der
eigenen Auslegung, die zu —.
geli  en Berichte führt!

olch aen Angriffen die evan⸗
5 Von dem Verhältnis UnſerEL Parabel der von den wachſamen Knechten gehen wir ber dem Verhältnis, m. welchemſie vom Standpun unſerer Auslegung Qaus den Evangelienüberhaupt mit Usnahme des Lukas⸗Evangeliums und damit

zur Ethik eE

V]N

ſu Im zweiten eil Unſerer tudie aben wir
ns überzeugt, daß der Gedanke von der Lohnablehnung einen
Fremdkörper innerhalb des Evangeliums bildet; der Edante von
Unſerer unbegrenzten Arbeitsverpflichtung, den wir m der Parabel
ausgedrückt finden, erſcheint dagegen als enn koſtbarer uwel m
deenſchatze 93—

ſu i mit dem Heilandsworte: „Seid vollkommen,wie EUueL Vater Im Himmel vollkommen iſt“ (Mt 48) ird den
Chriſten eine ſo hohe ſittliche Aufgabe geſte

V. daß zu deren Löſungau das eifrigſte ud längſte Menſchenleben nicht ausreicht. Immer⸗währenden, hingebendſten Dienſt verlaͤngt We

ſu höchſtes Gebot „Du
ſollſt den Herrn deinen ott lieben aus deinem Herzen, Qus
deiner ganzen eele, Qaus deinem ganzen Gemüt ud aus allen
deinen Kräften“ (Mk 13, 30); desgleichen ſeine Forderung: „Wer
mein Jünger ſein will, der rage täglich ſein Kreuz ud olge. mir
NQ08

den beiden Glei

—

niſſen beleuchtet

werden, liegt o en zu Tage:

nach dem erſten f

ehen die getreu

—

en Jünger Chriſti vor Gottes

Gericht, vorüber iſt die Zeit ihres Erdenlebens und ihrer Erden⸗

arbeit; ſofort empfangen ſie ihren, alle Erwartungen übertreffenden

Lohn; dagegen im zweiten Gleichnis ſtehen die getreuen Jünger

noch im Leben; voll Hingebung haben ſie bis jetzt Gott gedient;

aber ihrer harren noch neue Arbeiten, die ihnen zugewieſen werden.

So fällt von unſerer Auslegung aus helles Licht auf das Verhältnis

der beiden Parabeln zueinander ſowie auf die Treffſicherheit und

Schönheit einer jeden derſelben. Ihre Harmonie iſt über allen Zweifel

erhaben, ihre Naturtreue unvergleichlich, die Wahrheit überzeugend,

die jede beleuchtet. Und da wagt Jülicher, von einem „direkten

Widerſpruch“ und von einem „Widerſpruch gegen die geſunde Ver⸗

nunft“ zu reden! Solcher Hyperkritik muß man nochmals zurufen:

zuerſt Kritik nicht an Jeſus und an den Evangelien, ſondern an der

eigenen Auslegung, die zu ſ

geliſchen Berichte führt!

olch e Angriffen gegen die evan⸗

5. Von dem Verhältnis unſer

er Parabel zu der von den wach⸗

ſamen Knechten gehen wir über zu dem Verhältnis, in welchem

ſie vom Standpunkt unſerer Auslegung aus zu den Evangelien

überhaupt — mit Ausnahme des Lukas⸗Evangeliums — und damit

zur Ethik Jeſu ſteht. Im zweiten Teil unſerer Studie haben wir

uns überzeugt, daß der Gedanke von der Lohnablehnung einen

Fremdkörper innerhalb des Evangeliums bildet; der Gedanke von

unſerer unbegrenzten Arbeitsverpflichtung, den wir in der Parabel

ausgedrückt finden, erſcheint dagegen als ein koſtbarer Juwel im

Ideenſchatze Jeſu. Schon mit dem Heilandsworte: „Seid vollkommen,

wie euer Vater im Himmel vollkommen iſt“ (Mt 5, 48) wird den

Chriſten eine ſo hohe ſittliche Aufgabe geſtellt, daß zu deren Löſung

auch das eifrigſte und längſte Menſchenleben nicht ausreicht. Immer⸗

währenden, hingebendſten Dienſt verlangt Jeſu höchſtes Gebot: „Du

ſollſt den Herrn deinen Gott lieben aus deinem ganzen Herzen, aus

deiner ganzen Seele, aus deinem ganzen Gemüt und aus allen

deinen Kräften“ (Mk 13, 30); desgleichen ſeine Forderung: „Wer

mein Jünger ſein will, der trage täglich ſein Kreuz und folge mir

nach. . . Wer Vater oder Mutter mehr liebt als mich, iſt meiner

nicht wert; wer Sohn oder Tochter mehr liebt, iſt meiner nicht wert“

(Mk 10, 37). Raſtlos wuchern müſſen wir mit unſeren Talenten,

wenn wir nicht Gefahr laufen wollen, „hinausgeworfen zu werden

in die äußerſte Finſternis, wo Heulen und Zähneknirſchen ſein wird“

(Mt 25, 14 ff.). Das Höchſtmaß von Arbeit anzuſtreben, ſpornt das

Logion an: „Wer hat, dem wird gegeben; wer aber nicht hat, dem

wird das, was er hat, genommen werden“ (Mk 4, 24); nach dieſem

Oxymoron beſteht wirkliches Haben und Beſitzen von Gaben und

Gütern nur darin, daß man ſie auch entſprechend an⸗ uvnd verwendet;

fehlt letterer⸗ ſo lgi ein 5 mit 235Wer Qater oder Mutter mehr liebt als mich, iſt meiner
nicht wert; wer Sohn oder Tochter mehr liebt, iſt meiner nicht wert“
(Ml 10, 37 Raſtlos wuchern müſſen wir mit unſeren Talenten,
wenn wir nicht Gefahr laufen wollen, „hinausgeworfen 3 werden
in die äußerſte Finſternis, wo Heulen und Zähneknirſchen ſein wird“
(Mt 2  „ ff.) Das ma von Arbeit anzuſtreben, pornt da  8
Logion an „Wer hat, dem wird gegeben; wer aber nicht hat, dem
wird das, bOas EeLr hat, genommen werden“ (Mk 4, 24); nach dieſem
xrymoron beſteht wirkliches Haben und Eſitzen von Gaben ud
Gütern nNuLr darin, daß man ſie auch entſprechend an und verwendet;
33 ⁰ liegt eln vor; mit 335



feuert Jeſus die Men—
Die Goethe mit ſeinem bekannten Wé  Jort

hen zur vollen Kraftentfaltung au  5 ähnlich
Was du ererbt von einen Vätern haſt,Erwirb 7*  m EeS 3u beſitzen!
Was man nicht nU iſt eine ſchwere &

aſt

Nach Chriſti erhabenem Beiſpiel, u unermüdliches Siteben
Und auch zugleich „Speiſe war, den Willen des himmliſch Een Vaters
zu erfüllen“ Y 4, 34)), ſollen auch Ui wirken „ſo lange ES Tagiſt; denn ES kommt die Stunde wo niemand mehr wirken kannIi 4

Indem Dir ſoeben Qu ein Wort Jeſu einen Ausſpruch Goethesreihten, berührten Iiii die 0

atſe che, daß der Gedanke von UnſererUnbegrenzten Arbeitsverpflichtung ein Beſtandteil der natürlichenMoral iſt Im Anſchluß daran dürfen wir noch erwähnen: als V  Irka
der Iphigenie all die Verdienſte aufzählte, welche ſie ich bereits
auf Tauris erworben, gibt fe nach dem nämlichen Goethe die edle
2  Intwort

Da  8 Wenige entſchwindet El em Blick,Der vorwärts ſieht, Vie viel noch rig bleiht

Solche Geſinnung iſt mit der de heiligen Paulus verwandt, der
von ſich ſagt: ů bilde mir nicht ein, eS chon erreicht haben;aber eines tue ich ich vergeſſe, was hinter mir iſt und ſtrecke michQAus nach dem, was vor mir ieg Da Ziel 2II Auge jage ich demKampfpreis nach, dem mich Gott dort oben durch Chriſtus Jeſusberufen hat“ (Phil 190 ganz Iu Einklang mit ſeinem ſcharfenTadel über die „ſatten“ Chriſten, die ſich einbilden, da
erreicht haben r  5 8 9

9  (Ur noch (M Heſiod (cd 100 Jahre nach Homer), der mit ſeinemOft zitierten Verſe 70⁰0 ⁰ναμι * 2  6 8 HVVNEOCt AN  2—  10  2die Verpflichtung der Menſchen lehrte, der Gottheit mit An⸗
ſpannung aller Kräfte 3U dienen von der Stunde an mn welcherſie „das heilige Licht“ erblicken, vollen Dir erinnern und an den
Dialog zwiſchen Otrate und Euthydemos.) In demſelben wird
zunächſt dargetan, daß „kein Menſch auf dem ganzen Erdenrund
imſtande ſei, für die zahllofEen Wohltaten der Götter ihnen würdigenau abzuſtatten“ —8—  XX.  4225 oιει USHεοναι , vas dem Gedanken
nahekommt, daß die M  cen  * ſe EN rotz all ihrer Bemühungen, Gott
3U entſprechen, ihm gegenüber doch Iim Rückſtand eiben, alſodem Gedanken, den wir zumal m der Wendung „Von den minderen
Knechten“ ausgedrückt finden. Darauf wird poſitiv betont, daß die

1) Iphigenie auf Tauri  5, 1.5
Werke und Tage, 336
Xenoph. Mem., 7. 3. 15 bis

„Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“. II 1993
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Menſchen nach Kräften (εν DVπκ den bttern Opfer brin⸗
gen und ſo viel, wie nur immer möglich (ce νασαα/ ihnen e⸗
horſam ein ſollen. Daran reiht ſich die negative Mahnung, n dieſem
Streben dürften die Menſchen nicht hinter dem zurückbleiben, vaS
ihre 0 geſtatten (ve/ SXNEIÆTOYÆT IHÆπ& VVEV/). Dieſe An⸗
ſchauungen der natürlichen Moral beſtätigt We

ſus m der Parabel
nach Unſerer Auslegung; daß EL ſi reinigt von Ulem Mangel⸗
haften und ſie noch vervollkommnet unendlicher Tiefe und
SO0 gilt auch hier: gratia IIOII toOllit ?d levat naturam

Auch der Zuſammenhang Pricht, obgleich ſich derſelbe micht
abſolut er beſtimmen läßt (Einleitendes 2. zugunſten Nſerer
Auslegung. Von Vertretern der erſten, von uns abgelehnten u
1Q Uung, von odet, hören Dir allerdings: „Dieſer nuL bei
*  &  Ukas ſich findende Au ſteht mit dem unmittelbor Vorher
gehenden in keinem Zuſammenhang.““ Unmittelhar vorher richten
nämlich die Apoſtel die Bitte an den Heiland: „Vermehre unſeren
Glauben 40 617 5 Die Antwor derauf lautet „Hättet ihr Glauben,
auch nur ſo groß Vieé Eemn Senfkörnlein, ſo önnte ihr dieſem Qu
beerbaum befehlen: Entwurzle dich und verpflanze dich ins Meer

würde euch gehorchen“ (17, 7 Die Bi der Apoſtel zeigt, daß
ſie m mutloſer verzagter Stimmung ſich befanden, nicht etwa wei  4
ſie den Meiſter große, für ſie unerreichbar ſcheinende Wunder wirken
geſehen hätten, ondern eil ſie an die Schwierigkeiten ihres apo
ſtoliſchen Amtes dachten, wie Dauſch hervorhebt,?) da ſoeben von
ſolchen innerhalb des Reiches ſelbſt die Rede war In ſeiner Antwort

dem Yſe des Maulbeerbaumes ruft der Meiſter ihnen
ermutigend 3u, daß ES für ſie ni Unmögliches gebe und daß ſie
alle Aufgaben bewältigen könnten, die ihr Beruf lit ſich bringe,
vorausgeſetzt, daß ſie Glauben beſäßen V.  N  ündigt ihnen in
der anſchließenden-Parabel, wie wir wollen, 0 daß ihre Arbeits—
verpflichtung unbegrenzt iſt, 0 gewinnen wir folgende tadelloſe
Verbindung: zue verſichert der Heiland, daß die mN Kraft
des Glaubens können, dann n der Parabel, daß ſie alles
ollen, nit anderen orten, unbegrenzt wie ihre Leiſtungsfähigkeit
iſt auch ihre eiſtungspflicht; ihrer überwindenden 1 ent
ſpricht auch eine alle Aufgaben umſpannende Pflicht C  S weiß
Jeſu als Meiſter der Pädagogik zuerſt den und das Selbſt⸗
vertrauen mächtig anzufachen, dann aber auch ihren Eifer und ihr
Verantwortungsgefühl entflammen. enn demnach unſere
Parabel zunächſt die Apoſtel anging, ˙ gilt ſie analog gewiß auch
allen, E irgendwie apoſtoliſche Arbeit eiſten pollen und ollen,
ſowie allen Chriſten jeglichen Standes ſie alle haben eine Unbe⸗
renzte Pflicht, für das Reich Gottes 3u arbeiten.

53
Die drei Ateren Evangelien, onn 1918, 492
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Unſere Auslegung gibt auch die beſte Atwor auf die Frage,

warum gerade LUTEQA Inſere Parabel bringt, während Matthäusund M  arkus ſie übergehen. Denn der Grundgedanke, den Dir ]ĩ-
ihr feſtgeſtellt haben, nämlich, daß der Menſch Im Dienſte Gottes
UeE ermüden darf, ſondern bereit ſein muß, ſtets neue Arbeiten aufich nehmen, findet bei Lukas beſonders häufigen und ſtarkenAusdruck Im Unterſchied von den beiden anderen Synoptikern.Die Perikopen des ritten Evangeliums und zumal jenePartien, E Lukas allein hat, enthalten überaus viele eindrucks⸗—
volle (otive nd hinreißende Beiſpiele für einen ifer, der ſichim Dienſte Gottes nicht genug tun kann. Gleich Im Anfang rTuhmLukas von Zacharias und Eliſabeth: „Beide gerecht vor Gott,wandelnd nach eNn Geh oten und Satzungen des Herrn“ CI,Sondergut). Als hervorragende Aufgabe für die Angehörigen des
neuteſtamentlichen Bundesvolkes betrachtet ES Zacharias, daß die
elben ott dienen „in Heiligkeit Und Gerechtigkeit alle TageHhre Lebens vor ſeinem Angeſichte“ , 8 Von der ProphetinAnna betont der Evangeliſt: „Sie wich nicht vom Tempel nd
diente Gott Tag und Nacht mit Beten und Faſten“ (=, 8bn mit 0  wölf Jahren Pricht Veſu ſeine vöollſte Hingabe den
himmliſchen Vater mit den Worten Maria und Joſe Qaus „Wußtetihr nicht, daß ich m dem ſein muß, vas meines Vaters iſt“ (Z, 8und weimal Ert  E Luka  8  8 die Zunahme des heranwachſendenHeilandes nade und Weisheit =, 8 Welch leuchtendeVorbilder des Eifers und der Treue Im Dienſte Gottes zeichnetder dritte Evangeliſt m Maria, „der Magd des Herrn“ (,und im Täufer, der berufen und utſchloſſen iſt, mitzuhelfen, „allechluchten auszufüllen und alle erge ud üge abzutragen und

Krumme gerade machen (3, und der ſich deshalbauch Mn die Zöllner und Soldaten wendet (J, *.  N Aehnlich be
richtet Lukas durchgehends allein viele Worte und auch QrabelnVeſu,Egeeignet ſind, die Menſchen aufzurütteln und höchſter 2Tätigkeit für Gott und das Seelenheil anzuſpornen. Wir veiſen
vor allem hin auf jene Wort, das beſonders deutlich ſein heißesVerlangen verrät, m den Seinigen nach der Zeichnung unſererParabel Feuerſeelen 3 ſchaffen, mn ſeine Beteuerung:bin gekommen, Feuer auf die Ide werfen, und wie ehr wünſcheich, daß EeS ſchon brenne“ (12, 49) Der nämliche Gedanke der vollen,tatkräftigen Hingabe an Gott, bloß Emn deres ild iſt Es, wenn
Lukas, wieder allein, da Heilandswort berichtet: „Wer ſeine Hand
an den Pflug legt und hinter ſich aut, iſt untauglich für das ReichGottes“ (9, 6²2 (Ur noch etliche Ausſprüche eſu ſei deshalberinnert, va jenen von dem einen Notwendigen (10, 42), von
der Drachme, die man ſucht mit em Licht I der Hand und mit
einer Sorgfalt, die das Haus durchſtöbert (5, .), oder
an das Wehe ber 0  E4 reich ſind zwar an irdiſchen Schätzen,

14*
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aber nicht vor ott 12, 21 Ueberhaupt, w enn Rach faſt allgemeiner
Annahme die allerbarmende Erlöſerliebe e ein beſonderer Geſichts—
punkt iſt, nach welchem Luka ein Evangelium geſchrieben, iſt
auch dieſe Liebe emn mächtiger, nie verſagender Beweggrund 3U
wahrer Gegenliebe und damit ſteter eifriger Arbeit ur Gott,
3 der Unſere Parabel auffordert.

5) Die nämliche Beobachtung Wi Im Evangelium können wir
auch im zweiten Werke des Lukas, In der Apoſtelgeſchichte,
feſtſtellen. auch ſie legt da größte Gewicht auf den hingebungs⸗
vollen, unaufhörlichen Dienſt, welchen die Menſchen ott Ulden,
nd führt nach dieſer Nichtung herrliche Vorbilder den Leſern vor
Sie erzählt von den Gläubigen M Jeruſalem, wie ſie 7verharrten
m der ehre der Apoſtel“ (2, 42), ihr „Hab und Gut verkauften
ud allen davon mitteilten nach dem Bedürfnis eines jeden“ (5, 45),
benſo, wie „täglich im Tempel und das 1 von Haus
U aus brachen“ (2 46) Vom Hauptmann Cornelius m Ca  —  ared

hebt die Apoſtelgeſchichte hervor: „Er war fromm nd gottesfürchtig
mit ſeinem Haus, ſpendete dem V  olke viel Almoſen und
betete immerdar 3u ſo daß ſeine „Gebete ud Almoſen L⸗·
ſtiegen“ (10, ff.) gleicher Liebe und Ausführlichkeit erweit
der Schriftſteller bei der Schilderung der Jüngerin Tabitha m 9  oppe
„Sie ragte hervor durch gute Werke ud Almoſen; alle Witwen
zeigten die ber und Unterkleider, die ſieé ihnen gemacht hatte“
(9, 36 ff.) ahre Feuerſeelen zeigt Uns die Apoſtelgeſchichte m
Stephanus, dem großen Diakon, deſſ „Geiſt ud Weisheit nie—
mand 3u widerſtehen vermochte  7. (6, 10), deſſen Antlitz wie da  2
eines Engels leuchtete, als er Jeſum vor dem hohen Rate predigte
(7 ff. und der für ſeine Feinde und Steiniger (tend eln Leben
für den Herrn dahingab ( 15975 mM Petrus und Johannes, die
das Heilige Land nach allen Seiten durchquerten, trotz vieler
Hinderniſſe ud Gefahren das Evangelium verkünden (E 2 bis

8), namentlich aber Iu Paulus, der daranſetzte, die ganze
Welt, mochten die Schwierigkeiten turmhoch ſich gegen ihn erheben,
für Chriſtus erobern (E 9 bis 28), „Lag nd Nacht nicht auf⸗
hörend, unter Tränen einen jeden ermahnen“, „on niemand
old und Silber oder Kleider fordernd“, ſondern „mit eigenen
Händen ich und den Begleitern den Unterhalt verſchaffend“ —  7
31 ff.) Paulus fachte auch Iu einem „geliebten“ Mitarbeiter und
Arzt (Col 4, 14 das heilige Feuer an, das Ans m den beiden Werken
entgegenleuchtet, nd chärfte alſo ſein Auge, Aum ù ſehen, Uie
auch in Unſerer Parabel das näniliche Feuer glüht, daß EL ſie
wie einen Edelſtein von unſchätzbarem Werte u ſeine Erzählungen
Üüber VG

ſus aufnahm

Sonach räg unſere Parabel auf Grund der vorgeſchlagenen
Auslegung echt lukaniſches und ebenſo echt pauliniſche Gepräge.
Zugleich erhellt, wie übel beraten Mareion war, al EL Unſere P
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rabel, weil unpauliniſch, ſeinem Cbangeium nicht einverleibte, wie
übel beraten auch die Hyperkritik bn von dieſem Geſichtspunkte
Aus iſt, ſie verſucht, m Lukas pauliniſche igenar leugnen
oder öchſtens „einen itleerten, 25 5 Batlithu⸗ 3UZU⸗
geben

0 Vergebens Uir man aber in den Lukasſ chriften nach einer
Parallelſtelle Uchen, welche einen Gedanken enthielte, der
einigermaßen jenem ähnlich wäre, der nach der von uns abgelehnten
Auslegung u unſerer Parabel legt, nämlich dem Edanten von
der Armſeligkeit auch der eifrigſten Chriſten des mangelnden
Anſpruches auf Lohn Im Gegenteil, einer olch peſſimiſtiſchen
Klage Ttönt mn den Lukaswerken der Jube de höheren Opti
mismus, den eſus auf die Tde brachte und zuma Paulus den
Nölkern verkündete. Aus dem (Uunde all der Getreuen Chriſti, die
Auns Lukas vorführt, hören Dir nie em „Armſelig!“, ſondern immer
wieder Ein Aus tiefſter Seele emporſteigendes 77  Elig, Ueberſelig“!
Wenn auch von dem Bewußtſein dur  rungen, Gott nd Chriſtus
gegenüber Knechte und Mägde ſein, jubeln gerade nach Luka  U  8
Maria (1 .), Eliſabeth (1, 42 5.%, Zacharias (E, 67), Simebn
m Tempel (2, 28), ebenſo die Apoſtel ſowohl nach ihrer Rückkehr
vom Oelberg (24, 51) und beim Pfingſtereignis 9 ff.) Als
auch nach ihrer Geißelung Apg , 41 Lie von einzelnen Perſonen,
berichtet Lukas Aehnliches von Gemeinden, ⁰ von der Ur
4 3u Jeruſalem, daß btt jente 7•7  n Freudigkeit (&ναομαοει
und Einfalt des Herzens, lobpreiſend den Herrn“ Apg CO, 47), des
gleichen der Gemeinde im ſyri Antiochia, daß „ſie ſich
freute ob der tröſtlichen Worte“ 8 15, 3½½ und von der Gemeinde
Iäm piſidiſchen Antiochia hebt EL hervor: „Die Jünger wurden mit
Freude erfüllt nd vom Heiligen Geiſte“ Pg 18, 52)

Die hohe freudige Seelenſtimmung, welche nach Lukas das
Urchriſtentum auszeichnete, hat ihre natürliche oſychologiſche Grund
lage Iu der außerordentlichen Treue und Hingebung, Ait der Es
Gott diente; die Intenſität jener hängt von der Intenſität dieſer
ab Eine Erfahrungstatſache iſt es, daß Arbeitſamkeit ſchon Im Pro
fanen Sinn eine ets ſprudelnde Wuelle der Freude und de Hoch⸗
gefühls iſt; noch mehr gilt dies von der Arbeitſamkeit und Treue
Mi religiös⸗ſittlichen Sinne, weil bei derſelben alle Hemmniſſe,
welche die erſtere drücken, un Wegfall kommen. Darum müſſen Dir
2  jene Auslegung unſerer Parabel, welche E den eifrigſten Chriſten
für all ihr Streben nd Mühen den Klageruf auf die Lippen zwingen

„Armſelige E ſind wir; wir haben nur unſere Sch
digkeit getan“, auch als unnatürlichen Verſtoß gegen E
Ogie und die Erfahrung ablehnen. Schon als „der Weiſe von Na
zareth“, der gerade auch in einen arabeln eine unvergleichliche

Holtzmann, Die Synoptiker, O
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Kenntnis der Menſchenſeele ud de Menſchenlebens zeigte kannte
die Fülle des Segens und der Freude die aus getreuer Arbeits
leiſtung fließt gut als daß ber ſie Emn gegenteiliges Urteil
hätte fällen oder verlangen können das zudem eher geeigne ware
die Entfaltung der men  en Kräfte niederzuhalten als 3u fördern
Zugleich iſt klar, daß die von nus abgelehnte Auslegung der Parabel
auch ihrer peſſimiſtiſchen Färbung antilukaniſ ud ebenſo
antipaul iniſch iſt

Nachdem wir ereits der hier vertretenen Auslegung
elangt fanden wir bei manchen Exegeten Hinweiſ auf
eſelbe So erklärte bOn der bekannte Exeget Cornelius Lavide

bis 1637 das Irteil SEerVI mutiles müßten M erſter
Linie diejenigen über ſich fäl welche die Gebote Gottes erfů len
dann aber auch wie die Apoſtel und die Ordensmitglieder
die evangeliſchen Räte efolgen und zwar deshalb Cil tu nie
maꝗ unſere gegen ott dem wir Leih und Seele und

was wiw haben verdanken abtragen können ⁰
viel Gutes wir auch tun mogen So ommt ETL 3 dem ug
H0e 681 debitum Iùntfinitum was Uunſerer Wendung von der
unbegrenzten Arbeitsverpflichtung ziemlich nahe kommt Dabei be
ruft ich Cornelius Lapide auf Ambroſius und auf eda Nach
erſterem mahne Chriſtus M der Parabel die Seinigen, daß ſie ſich
nicht bloß mit Arbeit und Mühe zufrieden geben, ſondern
daß ſie „Immer wirken ſollen ſo ange ſie eben nach letzterem
fordere der Herr die unger azu auf, „die früheren Verdienſte
E durch Eeue vermehren“ Doch verfolg Cornelius Lavide
dieſen gewiß richtigen Gedanken nicht weiter ſondern gibt noch
andere Erklärungen ber den Ausdruck mutiles namentlich
nach der Richtung, auch eifrige Chriſten müßten ſich O mutiles
bezeichnen, weil nicht wenige ihrer Handlungen Vel negligentia Vel

gloria VEI alio Vitio infecta SuUn. In Zeit rklärt
Holtzmann ſeinem „Leben Jeſu“ kurz, eſus lehre „an

dem ilde des Sklaven, der den Tag ber Arte Arbei tun nd
bends noch emnem Herrn das Eſſen bereiten und auftragen muß
die unaufhörliche Fortdauer menſchlicher 19 Dem e
ſeines entſprechend unterließ Holtzmann die exegetiſche
Begründung beizufügen Auch Jülicher bezeichnet Unſere Parabel
als die „vbn dem zul Arbeit E verpflichteten Ne M aber
dann doch keineswegs, wie nach dieſem Tite erwarten könnte
die Ete Verpflichtung zur Arbeit Ondern die Nichtberechtigung
auf Lohn als tertium Comparationis feſtzuſtellen, wie Dir 86Eſehen
Auch andere Exegeten Wie Onck, Dauf Steinmann, ＋e

—

I1
nitzers) erblickenM. der Parabel Eme Mahnung zUum Ifer Und zuL

1901 S 279 I5 S 14 S 648 650
S —492 Sklavenlos und alte Kirche Gladbach 1922 —24
Komment zUum Evang des heiligen Lukas'? 1912 S *  —
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u jedoch dieſe MahnungTreue oder zu ſteter Arbeitsfreudigkeit, aſſe

hinter einem anderen Gedanken mehr oder weniger zurücktreten,
der ihnen als 0  Idéee der Parabel erſcheint und den wir aher
noch kurz ins uge ſſen müſſ

Dritte Auslegung.
eéſus mahnt die Jünger 3uLl Demut

Die Mahnung 3ur emu iſt die Hauptidee der Parabel
nach den 2  *  Uletzt genannten Exegeten, ＋ der Gegenwart ange
hören. Dieſe Auslegung dürfen wir als die traditionelle bezeichnen,
weil ſie von jeher von den meiſten Exegeten vertreten wurde und
ird Denn Origenes ſpricht ſich dahin Qus „Jeſus wolle
den Ol3 auf gute Handlungen verhindern“;) nach Cyrillus von
Alexandrien bezweckt die Parabel, „die Neigung nach eitlem Ruhm“

unterdrücken;?) nach Theophylakt will ſie einſchärfen, ſich auch
„dann nicht erheben, alle Gebote erfüllte“.) Nach
Thomas von quin warnt 6

ſus die Apoſtel „ſchon m Hinblick auf
die Zukunft, der Größe ihrer Tugenden und Erfolge nicht
dem Hochmut 3 verfallen“.“) Nach Janſenius Ekam die Pa
rabel „das Gefühl des Stolzes, das gute Haͤndlungen Elch in den
Seelen der EI  en hervorrufen“.“ Dabei bereitet ihm der Aus
druck „unnütze Knechte“ einige Schwierigkeit m Rückſicht auf die
doch ˙ verdienten Apoſte

1, zuma eſus ſie doch nach ꝗD 15  V 14
ausdrücklich alſo anredet „Meine Freunde eid ihr, ihr tut,
was ich euch efohlen habe“; außerdem gebe EL nach Mit 25, 14
jedem Gerechten den Ehrentitel: „Du guter nd etreu Knecht .
Den ſelbſt gemachten mwan. öſt EL ſodann durch die Unterſchei⸗
dung „Jeſus gebe ihnen die erwähnten Ehrentitel; ſie ſelbſt aber
ollten ſich als unnütze Knechte betrachten und bezeichnen.““) Und
dasſelbe hören wir von Schanz, der da chreibt ＋

0

eſus verlang
von ſeinen Jüngern das Bekenntnis, daß ſie unnütze Knechte ſeien,
alſo bei CEL Pflichterfüllung demütige Geſinnung.““)

Dieſe Auslegung ſtimmt mit der von uns vertretenen I
dem Irteil überein, daß die Parabel keine re ber den ohn
für gute Werke vorträgt; ferner iſt ſie mit ihr inſofern verwandt,
als die Anerkennung unbegrenzter Arbeitsverpflichtung, die wir :m
der Parabel ausgeſprochen finden, auch die Anerkennung vollſter
Abhängigkeit von ott und der Mangelhaftigkeit bisherigen
Arbeitens für ott un ſich chließt; und umgekehrt: 16 demütiger
der Menſch iſt, deſto mehr ird ſich ſteter und höchſter Arbeits
leiſtung angeſpornt fühlen Trotzdem müſſe wir die ſkizzierte Aus

Hom 11 Joh., Mig 888 Mig 836 55 Mig 123
988 Gold E  L, überſetzt von Oiſchinger, RegensburgStelle 55  oms, Cor. P and 3. 64 IRE  1882, 3ur

Nee Komment. über das Evang des ei igen ukas, Tüb 1883, 429
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Heaund abweiſen. Vor allem wird auch von ihr der viel Erörterte
Ausdruck VYPELOt nicht ganz richtig aufgefaßt, nämlich teils als
„unnütz“, C auch als „armſelig“, venn auch nicht Iim Sinne von
„bedauernswert“ bder „jämmerlich“ vegen des mongelnden Rechtes
auf ohn ſe für den größten Fleiß, aber doch m. Sinne von
„niedrig“ oder „gering“ im Hinblick auf die unendliche Hoheit Gottes
und die Schwäche des Menſchen und ſeines Tuns. Wir haben
aber oben A, davon überzeugt, daß MSEO darauf hin
weiſt, daß die Menſchen auch bei treueſter Erfüllung hinter demzurückbleiben, wa ott von ihnen verlangen kann.

Ein weiterer Fehler der u dritter telle vorgeführten Aus
legung eſteht darin, daß das Verhältnis zwiſchen dem Herrn und
dem Knecht, wie ES die Parabel zeichnet, ebenfalls nicht richtig
aufgefaßt ird Zwar finden wir nicht mehr, wie bei der erſten
Auslegung, das abſtoßende Zerrbi eines Herrn, der „die Kräfte
ſeiner Sklaven nuLr ausbeutet“ ud der 5⁵„M ſich niemals auch
da Gefühl der Dankbarkeit gegen ſie aufkommen läßt“ (gl oben
III. 2 aber trotzdem wird ihm noch ein enehmen zugeſchrieben,
das mehr bder weniger unedel oder rückſichtslos iſt O hören Di
von Steinmann: „Der Sklave kommt hungrig und müde Pflügen
oder Weiden nach Hauſe; und die Aufforderung, jetzt auszuruhen
und ſpeiſen, waäre ihm ſehr erwünſcht; aber dieſe Aufforderung
ergeht nicht.“) Aehnlich leſen wir bei onck „Wenn der Knech
müde und hungrig vom CL oder von der Weide heimkommt,
hat doch zuerſt für das Eſſen und die Bedienung des Herrn 3u
orgen nd erſt nachher kann n Ruhe ud Stärkung für ſich ſelbſt
denken.““ Und doch ſagt n vorher richtig: „Chriſtus nimmmt
das Bild Qu dem gewöhnlichen Leben, von einem ann Aus dem
olke, der von ſeinem Knecht oder aven ſeinen Acker umpflügen
oder enne Herde weiden läßt. Er verfügt aber nicht ber eine größere
Dienerſchaft, da derſelbe klave auch für die Bereitung de Eſſens
und die Aufwartung bei Ti

ſche orgen 9ar.“ Demnach handelt
ES ſich mn der Parabel nicht inen Großbetrieb. Schon darum
erſcheint die F  orderung des Herrn, der Knecht nach der Arbeit
auf dem Felde auch noch die 3u Hauſe verrichten, NI mit Xaver
Schäfer reden, „als ˙ ſelbſtverſtändlich und pflichtgemäß, daß
E8 der Knecht gar nicht verſtehen würde, wenn eln Herr anders täte
nd ſagen würde Geh' ſofort her und i5 V Auch In unſeren Landen
noch wird oft genug in landwirtſchaftlichen Kleinbetrieben die No
wendigkeit, daß Knechte und Mägde oder auch die Eigentümer
e nach den Arbeiten auf dem E  E auch noch Arbeiten Hauſe
auf ſich nehmen aben, keineswegs als drückend oder beklagens⸗
wert, ſondern als ſelbſtverſtändlich ud leicht empfunden. Nötigen⸗

20 646 1 646 Die Parabeln
des Herrn?, Freiburg 1911, SD 304



falls kann dem von den Gegnern häufig angerufenen allzu mächtigen
Gefühl „des Hungers und der Müdigkeit“ der ext meldet übri⸗
gens Qavon nichts — durch rechtzeitigen lbbruch der Feldarbeiten
vorgebeugt werden 0 1 die Zuweiſung von häuslichen Ar
beiten den vom zurückkehrenden Knecht nicht den geringſten
Schatten auf den Herrn.

Auf ebenſowenig irgend ein Schatten wegen de Um
ſtandes, daß der Herr ſeinem Knecht „keinen ank weiß“ Fonck
ieht ſich 3 der emerkung9 „Daß dem  n kein
an von Seite des errn zuteil wird, entſpricht einfach dem Ver
hältnis beider, Vie ES ſich amals Im gewöhnlichen ENn zeigte,
ohne daß Chriſtus eine Billigung oder Mißbilligung darüber AUs⸗
zuſprechen brauchte.“) (C wir haben geſehen (41 5) daß (5 bei
den Juden IIm gewöhnlichen Leben“ keineswegs üblich war, ſelbſt
den treueſten Knechten „keinen Dank 3U wiſſen

4 Demnach iſt die
verſuchte Rechtfertigung e

ſu egen der Aufnahme jenes Age
von dem „Nicht⸗Dank⸗Wiſſen“ mißglückt. Für Un iſt eine Recht
fertigung eſu unnötig, da wir die Nichterſtattung des Dankes

elativ nehmen Iu dem Sinne, daß der Herr dem Knecht nicht
die notwendigen ferneren Arbeiten erließ.

Demnach bleibt C8 bei unſerer Annahme, daß ſowohl der Knecht
als auch der Herr, IUi ſie u der Parabel auftreten, wahre Ideal⸗
geſtalten ſind, und daß daher e

ſus auch keine Veranlaſſung hatte,
„ein idealeres Verhältnis“ zwiſchen Herr und Knecht empfehlen.

Die Hauptſchu (M der ungenügenden Auslegung, die Vir
hier ablehnen müſſen, ieg IM folgenden: Kern und Crn der
Parabel beſteht nach unſeren Darlegungen darin, daß der Herr
einen Befehl Um den anderen gibt und daß der Knecht Arbeit
IU Tbei eilen muß Weil dieſes entſcheidende Moment aber über⸗
ſehen oder 3 wenig berückſichtigt wurde, ſo erfaßte man die Pa
rabe nicht m ihrer ganzen Tiefe, ſondern erblickte m ihr lediglich
eine Mahnung zur demütigen Geſinnung 0 der hohen Verkündi—

der unbegrenzten Arbeitsverpflichtung, welche die Menſchen
Gott gegenüber en

Wir fügen einige Predigtſizzen ein, teils Um der Homiletil
dienen, teils mͤ-M die Wahrheit, welche Vir m der Parabel ausge
ſprochen finden, 3 beleuchten

Predigt⸗Skizzen.
Zur Unermüdlichkeit im Dienſte Gottes fordert 15 auf

A Ein lick auf uns; ein Blick auf ott
Ein lick vu  d  5 2 ein Blick vorwärts.

0 Ein lick auf ott ater; ein Blick auf btt Sohn;
ein lick auf ott den Geiſt

6 647
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II Ein Nergleich.
Die Kinder dieſEL W  Elt ind unermüdlich (was anſtreben,iſt vergänglich, oft ihre Er groß, ihr Erfolg Inſicher).te Kinder des Lichtes ſollen unermüdlich ſein ihriſt hoch, ihr EL nicht 3u chwer, ihr Erfolg EL Ziel

III „Näher, mein Gott, 3 dir!“
Gedanken

Durch jedes Werk; durch jedes Wort; durch jeden
Durch jede ebet; dur

Jede Leid; durch ede Freude
jede Berufsarbeit. durc

„M N 0 X, 0  0 mehr!“ (St Franz
Immer mehr Seelen für Ott gewinnen:durch ebe
durch E Beiſpiel;
durch Belehrung (auch durch Prefſe, gute Zeitſchriften, guteU  , kath Preßverein);
durch Unterſtützung der inneren und äußeren Miſſion (katho⸗liſche Vereine, Miſſionsverein, Bonifatius⸗Verein).Immer mehr Gnade und Seligkeit für die eigene Seele
durch ſtete Verbeſſerung unſerer Andachtsübungen;durch immer vollkommenere Verrichtung unſerer Standes

arbeiten;
durch immer geduldigeres Ertragen unſerer Leiden;durch immer entſchiedeneren am die Sünde

Mehrere Predigtſkizzen nach dem „Flammengebet“de heiligen Ignatius von Loyo
„Ewiges Wort, eingeborner Sohn Gottes ——— Nbitte dich, ehre michDir dienen, wie du ES verdienſt,geben, ohne zählen,

ämpfen ohne Rückſicht auf Verwundung,arbeiten ohne Raſt IUd Ryh'mich dir hingeben, ohne einen anderen Lohn als das
Bewußtſein, deinen Willen erfüllt Aben

VI „Gott dienen E König ſein“ (Rit Rom.)
Wer ott ient, herrſcht m Wahrheit:Ueber ſein Innenleben;

ber die irdiſchen Gaben und Güter:über die Ereigniſſe und Vorkommniſſe m der We
VII. „Müſſen und Dürfen.“

Muß ich dienen? Die rage iſt ſchlechtDarf ich dienen? Siehe, ſo iſt's
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——VIII Knecht und Sieger.

Wer iſt ein Knecht? — Wer träg kle
Wer iſt enn Sieger? — Wer immer weiter ſtrebt

IX Kein Stillſtand!
X Nie raſten vollen das iſt meine Aufgabe.

N ott ruhen dürfen das iſt Gottes ank
N ich, dann roſt' ich!
2 Roſt' ich, dann erderb' ich!

Verderb' ich, dann komm' ich nie 3 Gott.
Wir Aben hier keine Zeit zum Ruhn Es 994 noch ⁰˙

viel für ott tun!
Es wartet dein ott auf deine Tat — Du weißt, vas eL

dir bereitet hat
Du haſt On manches für ott getan reu dich daran!

Du biſt noch ang nicht bei ihm Haus ſo ruh noch nicht aus!
E Immer tiefer! Deine Cele ruft darnach!

Immer weiter! Das Reich Gottes ruft darnach!
Immer höher! Dein ott ruft dir  23  8 zu!

Die myſtiſche Liebesvereinigung.
Von Konrad Hock, Pfaͤrrer, Ettleben, Unterfranken.

Dr Grabmann ſagt m ſeiner ſehr empfehlenswerten Schrift
„Weſen und Grundlagen der katholiſchen Myſtik“, man könne
agen, vaS ſich unter der myſtiſchen Liebesvereinigung vor⸗
ſtellen ſolle Dr Grabmann berührt hier den wunden Punkt der
jetzigen iſchen Literatur. Man weiß nicht recht, vas man theo
logiſch mit der myſtiſchen Liebesvereinigung anfangen ſoll und darum
Imm man Qus ſeiner ſchiefen Auffaſſung ber myſtiſches en
überhaupt nich heraus. Es ſei IM nachſtehenden verſucht, m mög  V
ichſter Fürze eine Darlegung der myſtiſchen Liebesvereinigung 3U
geben Die Liebesvereinigung mit ott iſt ni anderes
als das Wahrnehmen und Empfinden oder Verkoſten jener geheim⸗
nisvollen Verbindung, welche ott mn der heiligmachenden Gnade
mit der éele eingeht. Wollen wir die iſche Liebesvereinigung
erſtehen, ſo müſſen wir ns darum vor Em ber das Weſen der
heiligmachenden Gnade klar werden

Das Weſentliche Im egriffe der Gnade ieg darin, daß ott
m der Gnade dem2Pfe mitteilt, was nuL ott allein von Natur
Qaus eigen iſt nd vas darum keinem0 auch dem
M von Natur Qus zukommen kann. Die heiligmachende Gnade
insbeſondere iſt die Mitteilung des göttlichen Lebens Qn die ver⸗


